
Feldkirch aktuell /6.2008 A U S  A L T E N  Z E I T E N . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

November 1918
DER ÜBERGANG VON DER MONARCHIE ZUR REPUBLIK

Der Vorarlberger Landtag gedachte
am 3. November 2008 mit einem
Festakt des 90. Jahrestages der
Selbständigkeitserklärung Vorarl-
bergs. Der Feldkircher Historiker
Dr. Ulrich Nachbaur erinnerte dabei
in seinem Vortrag an die tragischen
Ereignisse des Novembers 1918, als
die Monarchie zerbrach, die Repu-
blik ihren Anfang nahm und das klei-
ne Vorarlberg seine administrative
Lösung von Tirol und Selbständig-
keit erklärte, sich aber gleichzeitig
zum Beitritt zur Republik Österreich
entschloss. 

Nach vier Jahren blutiger Kämpfe
und enormen Verlusten an Menschenle-
ben und Material, brach die öster-
reichisch-ungarische Monarchie Ende
Oktober, Anfang November zusammen.
In den letzten Oktobertagen bildeten
sich in Wien, Prag und Budapest Natio-
nalkomitees, welche die Macht übernah-
men und sich dabei auf die Aussage des
amerikanischen Präsidenten Wilson be-
riefen, der den Völkern Österreich-Un-
garns ein Selbstbestimmungsrecht zuge-
sprochen hatte. In der provisorischen
Nationalversammlung Deutsch-Öster-
reichs war der Vorarlberger Jodok Fink
der Führer der Christlichsozialen und
hatte maßgeblichen Anteil an der Grün-
dung der Republik. Am 3. November
wurde der Waffenstillstand zwischen
Österreich-Ungarn und den Enten-
temächten unterzeichnet.

Tumulte
Am 12. November wurde vor dem

Wiener Parlament die Republik ausgeru-
fen. Bei dieser Manifestation kam es
auch zu einem durch die „rote Garde“
verursachten Tumult mit zwei Toten und
40 Verletzten. Das Vertrauen in den neu-
en Staat war nicht sehr groß, da man am
selben Tag in einem Gesetz über die
Staats- und Regierungsform festlegte,
dass „Deutschösterreich ein Bestandteil
der Deutschen Republik“ sei. Im Frie-
densvertrag von St. Germain vom Sep-
tember 1919 wurde dieser Anschluss
verboten, da die Siegermächte ein Er-
starken Deutschlands durch eine Gebiets-
erweiterung verhindern wollten. Am 3.
November 1918 trat in Bregenz eine
„provisorische Landesversammlung“ zu-
sammen, in der 30 Abgeordnete aller
drei politischen Lager vertreten waren.
Die Abgeordneten wählten einen aus
neun Personen bestehenden Landesrat.
Der Feldkircher Bürgermeister Unterber-
ger war für wirtschaftliche Agenden zu-
ständig.

Feldkirch im 
November 1918

Leider haben sich nur sehr wenige
Quellen über die Ereignisse in Feldkirch
erhalten. Recht ausführlich berichtete der
„Feldkircher Anzeiger“ über das Ge-
schehen. Liest man sich die Kommentare
durch, fällt auf, dass die Redaktion einen
eindeutigen deutschnationalen Kurs in-
nehatte. Bemerkbar ist dies an den bö-
sen Kommentaren über Tschechen und
Italiener. Akten selbst oder Zeitzeugen-
erinnerungen fehlen.
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Empfehlenswerte Literatur: 
Katalog Vlbg. Landesmuseum, 
„Kanton übrig“. Bregenz 2008.
Vortrag Dr. Ulrich Nachbaur 
zum 3.11.1918 ist 
nachzulesen unter www.landesarchiv.at. 
(Verba.volant, Nr. 54)

Eine Szene vom Feldkircher Bahnhof anlässlich eines Invalidenaustausches durch das Rote
Kreuz: Mitarbeiterinnen vom Roten Kreuz, ein Eisenbahner mit einer Kellnerin am Arm, 

Soldaten mit Müttern und Kindern stellen sich dem Fotografen kurz vor der Abfahrt des Zuges. 

Zensur stand zu dieser Zeit 
an der Tagesordnung. 
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Der militärische Zusammenbruch der
alten, traditionsreichen österreichisch-un-
garischen Armee machte sich auch in
Feldkirch bemerkbar. Die im beschlag-
nahmten Institut St. Josef untergebrachte
Zensurbehörde wurde sofort aufgeho-
ben. In diesem mit Offizieren und Mann-
schaften aus allen Teilen der Monarchie,
aus allen Volksgruppen des Vielvölker-
staates bestehenden Amt, wurden alle in
die Schweiz und das westliche Ausland
gehende und von dort kommenden Post-
stücke geleitet und zensuriert. Es soll sich
dort auch eine Spionagezentrale befun-
den haben. Der Feldkircher Anzeiger
meinte über dieses ungeliebte Zensur-
amt: „Sie war in geschäftlicher Hinsicht
(und manch anderer) eine große Er-
schwernis.“ Auch die Grenzschutztrup-
pen wurden abgezogen und der freie
Verkehr mit Liechtenstein und der
Schweiz wieder aufgenommen. 

Rückkehr und Abfahrt
Die Soldaten und Offiziere verließen

Feldkirch mit dem Mittagszug nach Inns-
bruck. Die Tschechen, Slowaken, Polen,
Galizier und Ungarn, bisher Österrei-
cher, verließen nun als Ausländer Feld-
kirch und kehrten in die neuen National-
staaten zurück. Hunderte Menschen ka-
men zum Bahnhof um den scheidenden
Militärangehörigen auf Wiedersehen zu
sagen. In den vier Kriegsjahren waren
Bekanntschaften und Freundschaften ent-
standen, die nun jäh zerbrachen. Am
Abend fand sich wiederum eine Men-
schenmenge am Bahnhof ein, die auf
den Abendzug aus Innsbruck mit zurück-
kehrenden, einheimischen Soldaten war-
tete. Die meisten von ihnen kamen zer-
knirscht, gebrochen und krank zurück.
Für Aufsehen sorgten Heimkehrer, die
mit einem Lastwagen ankamen und im
Hotel Löwen einkehrten. Sie benötigten
für die Strecke Trient - Bozen 24 Stunden
und von Bozen bis Mals nochmals 24
Stunden.  

Da die Zensur aufgehoben war,
konnte der Feldkircher Anzeiger auch of-
fen über das Verhalten des Generalsta-
bes und der hohen Offiziere berichten.
Über das Inkrafttreten des Waffenstill-
standes gab es zwischen den Italienern
und Österreichern verschiedene Auffas-
sungen, was 300.000 österreichischen
Soldaten jahrelange Kriegsgefangen-
schaft einbrachte.

Volkswehrkompanie
Feldkirch

Als bewaffnete Macht des neuen
Österreichs wurde die sogenannte Volks-
wehr aufgestellt. Während in Wien die
Volkswehr als „rote Garde“ zum
Schrecken des Bürgertums wurde, unter-
standen die drei Kompanien der Volks-
wehr in Vorarlberg dem Landesrat. In
Feldkirch wurde am 25. November mit
Einverständnis des Stadtrates ein Ord-
nungsdienst durch die dortige Kompanie
der Volkswehr eingeführt, da sich die
Stadt durch den Durchzug Hunderter
Heimkehrer bedroht fühlte. Weiters wur-
den durch die Volkswehr Lebensmittella-
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Im rückwärtigen Teil des 
Gasthauses Schäfle befand sich 

die Kriegsküche der Stadt Feldkirch, 
in der an Arme Speisen 

ausgegeben und Heimkehrer 
versorgt wurden.

Die Mitarbeiterinnen des Roten Kreuzes, 
die während des Weltkrieges bei den Invaliden-

austauschzügen und bei der Verwundeten-
versorgung mithalfen, stellen sich vor dem

Saalbaukino zu einem Gruppenfoto auf. 



Zeugen einer schweren Zeit:
Feldkircher Lebensmittelkarten
rationieren den Verkauf von
Grundnahrumgsmitteln.
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ger am Bahnhof bewacht und der Grenz-
wachtdienst weiter geführt. In Feldkirch
gab es sieben Wachdetachements, be-
stehend aus einem Unteroffizier und vier
Soldaten. Die Volkswehr Feldkirch hatte
die Aufgabe, die hier eintreffenden
Heimkehrertransporte am Bahnhof zu
übernehmen und mit Lebensmitteln sowie
Verbandsmaterial zu versorgen. Bei aus
der Schweiz kommenden Verwundeten-
transporten mussten die Kranken in öster-
reichische Eisenbahnwaggons umgela-
den und die Züge nach Innsbruck be-
gleitet werden. Das Feldkircher Rote
Kreuz hatte bereits Erfahrung mit derarti-
gen Transporten, da es während des
Krieges 24 Verwundetentransporte mit
zirka 12.000 Kranken und Invaliden
vom Schweizer Roten Kreuz übernom-
men und weitergeleitet hatte.

Heimkehrer
Ein besonderes Problem stellten die

bei Kriegsausbruch in der Schweiz le-
benden Österreicher dar, die zum Militär
eingerückt waren und deren Rückreise
die Schweiz nicht zuließ. Sie sammelten
sich in Feldkirch und warteten auf ihre
Einreiseerlaubnis in die Schweiz. Die
Schweizer Heimkehrer bildeten einen
Heimkehrerrat, einquartiert wurden sie
im Gesellenhaus und in der Jahn-Turn-
halle. Die Stadt Feldkirch versuchte die
Verantwortung  und Betreuung für diese
Heimkehrer an das Militär abzugeben,
was aber aus rechtlichen Gründen nicht
möglich war, da sie ja abgerüstet hatten
und nun Zivilisten waren. Essen erhielten
die Heimkehrer in der „Auskocherei“, im
Gasthaus Schäfle in der Marktgasse. Im
Hinterhof dieses Gasthauses, also im Be-
reich des heutigen Drogeriemarktes, hat-
te es bereits während des Weltkrieges
eine Armenküche gegeben, in der gratis
Essen ausgegeben wurde. Die Schweiz
errichtete in Feldkirch auch eine Passstel-
le, um die Anträge der Heimkehrer
schneller bearbeiten zu können. Erst im
Juli 1919 konnte die Heimkehrerstation
nach Abgang des letzten Schweizer
Heimkehrers geschlossen werden. 

Lebensmittelknappheit
Der Rücktritt des Kaisers, die Ent-

scheidung für die Republik als Staats-
form, war dem Feldkircher Anzeiger nur
jeweils eine Zeile wert. Viel wichtiger
waren die Alltagsprobleme der Bevölke-
rung: der Hunger und die Lebensmittel-
rationen. 

Der ganze Warenverkehr war durch
ein staatliches Verteilungssystem gelenkt,
alle Lebensmittel, Kleidung etc. waren
nur über Karten erhältlich. Dieser gewal-
tige amtliche Apparat versuchte die we-
nigen noch vorhandenen Nahrungsmittel
möglichst gerecht zu verteilen, was aber
nicht gelang. Infolge des Zusammen-
bruchs des Staates Österreich wurde die
Lebensmittelversorgung noch schwieri-
ger, da die im Osten liegenden großen
Ackerbaugebiete der Monarchie nun
Ausland waren und die Zufuhr von dort
kaum mehr möglich war. Die Gemeinde
gab während der Kriegsjahre städtische
Grundstücke im Reichenfeld und im so-
genannten Wegelergut entlang des Hal-
denweges für die Anlage von Schreber-
gärten ab. 

Die Ernte 1918 war wegen der
schlechten Witterung auch nicht sehr gut
ausgefallen. Von den 15.600 kg Kartof-
feln, die in Feldkirch geerntet wurden,
gab man 9.600 kg an die Bevölkerung
ab. Die Stadt griff auch auf die von der
aufgelösten Garnison zurückgelassenen
Lebensmittelvorräte zurück und kaufte in
Landeck Schlachtpferde auf. Im Oktober
1918 reiste Bürgermeister Unterberger
nach München und Berlin, um dort Le-
bensmittel für Feldkirch aufzukaufen. Die
größten Lebensmittellieferungen kamen
aus der Schweiz. Im November 1918
importierte Vorarlberg Mehl im Wert von
einer Million Franken. Die dadurch mög-
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lichen Lebensmittelrationen für 14 Tage
und pro Kopf bestanden aus 2.260
Gramm Back- und Kochmehl und 340
Gramm Reis. Die Gemeinde Altenstadt
lieferte als Kompensation für Käse- und
Trockenmilchlieferungen Holz, haupt-
sächlich Eichen, in die Schweiz. Man
war also zur Urform des Handels, den
Tauschgeschäften, zurückgekehrt. 

Zahlreiche Kürzungen
Dennoch brach die Lieferung des

Grundnahrungsmittels Milch und des
Zuckers zusammen. Am 13. November
wurde die Milchabgabe derart einge-
schränkt, dass nun auch Kinder über
sechs Jahren vom Milchbezug ausge-
schlossen wurden. Nur noch Kleinkinder
und Kranke bekamen Milch und das im
Viehwirtschaftsgebiet Vorarlberg. Der
Speiseplan bestand meist aus Rüben, et-
was Brot und Käse. Da die Tabakfabrik
in Schwaz wegen Lieferproblemen ihre
Produktion einstellte, gab es in Vorarl-
berg nur noch sehr kleine Zigaret-
tenmengen, die mittels Raucherkarte be-
zogen wurden. Die Not der Bevölkerung
wurde durch die gestiegenen Preise und
den schleichenden Wertverfall der Kro-
nen-Währung immer größer. Es fehlte
auch an Heizmaterial, denn die Kohlen-
reviere der alten Monarchie lagen im
Osten und somit gab es keine neue Zu-
fuhr. Die vorhandenen Kohlenvorräte
wurden für die Beheizung von Schulen,
Krankenhäusern und die Gasanstalt re-
serviert.  

Zwischen 1918 und 1920 grassierte
weltweit die sogenannte Spanische Grip-
pe, an der 25 Millionen Menschen,
hauptsächlich im Alter von 20 bis 40,
starben. In Feldkirch Stadt sind zwischen
Oktober 1918 und März 1919 insge-
samt 25 Personen an dieser Krankheit
verstorben. Die durch die jahrelangen
Hungerrationen geschwächten Körper
hatten keine Abwehrkräfte mehr. 

Kanton übrig
Während das Parlament in Wien und

die Bundesländer Tirol und Salzburg sich
für einen Anschluss an Deutschland be-
ziehungsweise Bayern aussprachen,
gab es in Vorarlberg Bestrebungen zu ei-
nem Anschluss an die Schweiz. Der Feld-
kircher Anzeiger berichtete erstmals am
27. November 1918 über diese An-
schluss-Bestrebungen und legte den Le-
sern ein Rundschreiben der Anschluss-Be-
fürworter der Zeitung bei. 

Der Führer der Schweizer Anschluss-
Bewegung, Lehrer Riedmann, hielt Ende
Dezember 1918 im sehr gut besuchten
Feldkircher Saalbau einen Vortrag zum
Thema. Nach zweistündiger Rede kam
es zur Diskussion, bei der Dr. Hans Nä-
gele, Redakteur beim deutschnationalen
Vorarlberger Tagblatt und Dr. Karrer von
der Handelskammer als Befürworter ei-
nes Anschlusses an Deutschland auftra-
ten. Der Redakteur des Feldkircher An-
zeigers meinte, dass Riedmann in der
Diskussion seinen Gegnern unterlegen
sei. Am 11. Mai 1919 gab es eine
Volksabstimmung. In der Stadt Feldkirch

selbst stimmten 964 Personen für und
717 gegen Verhandlungen mit der
Schweiz über einen Anschluss. 80 Pro-
zent der Vorarlberger sprachen sich für
die Aufnahme von Verhandlungen aus,
in Feldkirch selbst jedoch nur 57,5 Pro-
zent. 

Erinnerungen an 
damals

Was erinnert noch an diese Kriegs-
und Umbruchszeit? Das sogenannte
Wehrschild im Feldkircher Rathaussaal
ist ein Mahnmal für Frieden und eine Ge-
denkscheibe an die vielen Toten und Op-
fer des Ersten Weltkrieges. Die bis 1918
im Rathaus befindlichen Porträts von Kai-
ser Franz Joseph und Kaiser Karl wurden
in die Schattenburg verbannt, wo sie im
Heimatmuseum heute noch zu sehen sind
und an die imperiale Zeit erinnern. Im
Aufgangsbereich der Schattenburg ist
ein Minenwerfer aufgestellt, den die
Stadt Feldkirch im Waffendepot Inns-
bruck 1919 für museale Zwecke erwer-
ben konnte.

Die Offiziere des k.k. Grenzschutzkommandos Feldkirch 
in ihren Dienstautos (1915)
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